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Montag, den 7. November. 

Das Fall Nadpmitinee 5 u erſcheint 
mitte r, 

mit Ausnahme der ch und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
1 No. 5. 
allen Königl. Poſtanſtalten 


Vortecha 
wie aus warts bei 


Staats - Lotterie. 

i Berlin, 5. Novbr. Bei der heute fortgeſetzten 
N bung der 4. Klaſſe 130. Königlicher Klaſſen⸗Lotterie 
1 1 Hauptgewinn von 20,000 Thlr. auf Nr. 59,424. 
3 Pauptgewinn von 10.000 Thir. auf Nr. 22.402. 
3 gewinne zu 5000 Thlr. fielen auf Nr. 35,386 u. 81,874. 
un Gewinne zu 2000 Thlr. auf Nr. 31,744. 46,060 
ud 88,101. 

20 38 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 1168. 2218. 
320. 5622. 6781. 9322. 9413. 10,292. 14,206. 14,218. 

608. 17,351. 20,701. 24,503. 24,681. 29,814. 31,257. 
N 277. 42,773. 48,858. 52,904. 55,823. 56,649. 59,387. 
73.705. 60,671. 60,915. 61,565. 67,470. 67.517. 70,832. 

841. 81,082. 81,488. 85,857. 89,699. 90,927 u. 93,959. 
Ange. Gewinne zu 500 Thir. auf Nr. 1920. 3232. 
20 3. 7512. 8092. 17,729. 26,917. 28.925. 34,751. 34,764. 
43.887. 41,067. 45,574. 48,224. 57,932. 60,283. 65,217. 
40500. 67,364. 67,616. 76,037. 76,528. 84,464. 85,962. 

577. 89,973. 91,943. 98,732 und 94,817. 

Bun 02 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 1664. 2140. 6281. 
22 9. 7150. 10,287. 14,826. 16,405. 18,500. 19,710. 

333. 22,390. 25,203. 25,592. 27,408. 30,755. 32,643. 
33,573. 35,323. 37,458. 37,593. 37,804. 38,340. 
. 41,444. 41,711. 42,346. 45,616. 49,134. 50,368. 
. 52,214. 52.778. 54,312. 54,936. 55,213. 55,821. 
56,433. 56,581. 58,041. 60,629. 62,484. 64,885. 
69,990. 70,205. 72,770. 72,890. 77,411. 78,112. 
. 82,925. 83,591. 84.086. 88,159. 89,071. 90,025. 
94,258 und 94,915. 


don (Privatnachrichten zufolge fiel der obige Hauptgewinn 
20,000 Thlr. nach Hagen bei Röfener, 1 Haupt- 
Pwinn von 10,000 Tolr. nach Berlin bei Günther. 
ewinne zu 5000 Thlr. nach Bielefeld bei Velhagen 


und nach Breslau bei Scheche.) 


Celegraphiſche Depeſchen. 
De Endttuhnen, Sonnabend 5. November. 
r Statthalter von Polen, General der Infanterie, 
inf Berg, welcher ſchon feit einigen Tagen ſich 
€ tersbolowo (Wirballen) befindet, um die Befehle 
8 Majeſtät des Kaiſers auf der Rückreiſe entgegen⸗ 
9 ehmen, ift heute bei einem Spazierritte mit dem 
ſerde geſtürzt, ohne ſich indeſſen erheblich zu ver⸗ 
fe Nach den eingegangenen Nachrichten befindet 
der General wohl und hat ſomit der Vorfall 
deutung und Folgen nicht gehabt. 
Hamburg, Sonnabend 5. November. 
e die „Hamburger Nachrichten“ mittheilen, iſt der 
auf en@pertrag von zwei Protofollen begleitet. Das 
Yu beſtimmt die bekannte Friſt zur Räumung 
ti ande. Vom Tage der Auswechſelung der Ra⸗ 
Yen geht die Verwaltung Jütlands auf einen 
der chen Commiſſair über, der während der Dauer 
wan änmung an dem Orte verweilt, wo das Haupt⸗ 
An. der der alliirten Truppen ſich befindet. Das 
de te Protokoll enthält eine Beſtimmung, wonach 
ein Önig von Dänemark nach der Ratifikation ſofort 
a Proklamation an die Einwohner der abgetretenen 
* erlaſſen ſoll, um ihnen die ſtattgehabte Ver⸗ 
deten ug kundzugeben, und ſie von dem ihm gelei⸗ 
Eide der Treue zu entbinden. 
Den Hamburg, Sonntag 6. November. 
Br, vnDattburger Nachrichten“ wird aus Kiel vom 
en Tage gemeldet: Ein ſtarker aus Nordoſt 


Bien: er der Bucht weit über das Ufer. Alle 
Das der gelegenen Straßen find nicht zu paffiren. 
ug preußiſche Kommandanturgebäude, in dem ſich 
de die Lokalitäten der Feldpoſt befinden, ift durch 
dewachl. Provificte Brücke jetzt wieder zugänglich 


den am Binnenhafen ift eine Jacht ans Land getrieben. 


bro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


dae Sturm trieb in der vergangenen Nacht nicht ſchuldig erklärt worden. 


Man iſt nicht ohne Beſorgniß für die am letzten 


Mittwoch von hier ausgelaufene preußiſche Flotte. 
Kiel, Sonnabend 5. November. 


Eine Deputation der großen holſteinſchen Grundbe⸗ 
ſitzer hat in Flensburg dem Prinzen Friedrich Karl 
10,000 Thaler als Beitrag zum Invalidenfonds der 


alliirten Armee überreicht. 


Die „Eckernförder Zeitung“ meldet: Die in der 
Umgegend von Eckernförde kantonirenden preußiſchen 


Regimenter find nach dem Süden abmarſchirt. 


Die „Haderslebener Zeitung“ ſchreibt: Die in 
der Gegend von Hadersleben kantonirenden Ziethen⸗ 
am 5. November ihren 


ſchen Huſaren beginnen 
Rückmarſch. 


Kopenhagen, Sonnabend 5. November. 


Der Reichsrath iſt mit einer Königlichen Botſchaft 
eröffnet worden, in welcher als Zweck der Einberufung 


des Reichsraths, dem Staatsgrundgeſetze gemäß, die 
Sanction des Friedens, reſp. die durch den Frieden 


nöthig gewordene Regelung der Verhältniſſe ange⸗ 
In der Botſchaft heißt es ferner: Die 
Gefühle, mit welchen der König die Sanction der 


geben wird. 


Abtretung eines Theiles der Monarchie fordere, ſeien 


denen des Volkes gleich; das Volk möge die mann⸗ 
hafte Selbſibeherrſchung bewahren, mit welcher ein 
großes Unglück getragen werden müſſe, um einem 


noch größeren vorzubeugen. 


Der Inhalt des Friedens⸗Inſtrumentes iſt in Be⸗ 


treff der Grenzregulirung mit dem bereits Bekannten 
identiſch. Die Herzogthümer übernehmen 29 Millio⸗ 


nen däniſche Rigsdahler von der Staatsſchuld nebſt 
den den deutſchen Großmächten zu erſtattenden Kriegs⸗ 
Die Herzogthümer zahlen ferner die in ihrem 


koſten. 
Budget aufgeführten Beamten⸗Penſionen und nach 
der Einwohnerzahl 
Penſionen, und einzelnen Apanagen. 


Dänemark. 


bewahrt. 
das Königreich Dänemark und die Herzogthümer ge⸗ 
genſeitig den meiſt begünſtigten Nationen zuzuzählen. 
Dänemark hat die genommenen Schiffe zu erſetzen, 
wobei indeß die in Jütland erhobenen baaren Con⸗ 
tributionen in Abzug zu bringen ſind. 

Ein Anhang des Friedensinſtruments enthält De⸗ 
tailbeſimmungen über die Räumung Jütlands und 
über die Ratification. 

Kopenhagen, Sonntag 6. November. 
Das Folkething des Reichsraths hat ſich als Ausſchuß 
konſtituirt und wird über die Zuſtimmung zum Frie⸗ 
denstraktate in zwei Verhandlungen berathen ohne 
Innehaltung der gebotenen Zwiſchenfriſt. 

Man erwartet allgemein die baldige Zuſtimmung 
des Things. 

Bern, Sonntag 6. November. 

Heute Nacht 2 ½ Uhr find Dr. Demme und Frau 
Trümpy von den Geſchworenen des Giftmordes 
n. Gegen Demme lau⸗ 
tete das Verdikt auf: Schuldig grober Pflichtverletzung 
eines patentirten Arztes durch falſche Berichterſtat⸗ 
tung an die Behörden, wobei indeß Milderungsgründe 
als vorhanden angenommen wurden. Der Strafantrag 
lautet gegen beide Angeklagte auf ſolidariſche Er⸗ 
ſtattung ſaͤmmtlicher Koſten, gegen Demme auf Ent- 
ziehung des ärztlichen Patents für den Zeitraum von 


er Küſte iſt noch keine Nachricht eingelaufen. 15 Jahren. 


In Leip 
In Bre 
In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Hanſenſtein Vogler. 


einen Antheil an den übrigen 
Die auf dem 
Budget des Königreichs ſtehenden Penſionen zahlt 
Es ift ein gegenſeitiges Recht der Ueber⸗ 
ſiedelung, reſp. ein zollfreier Transport der Mobilen 
feſtgeſetzt. Das Unterthanenrecht bleibt auf 6 Jahre 
In kommerzieller Beziehung haben ſich 


1864. 
38 ſter Jahrgang. 
Inſerate, pro Petit -Spaltzeile 1 Sgr. 
2 Uhr angenommen. 


werden bis Mittags 12 U 
In ſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever's Centr.-⸗Ztgs.- u. Annone.-Büreau. 


Alan Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau⸗ 
lau: Louis Stangen's Annoncen ⸗Büreau. 


Der Gerichtshof verurtheilte Demme zu der Hälfte 
der Unterſuchungskoſten und erkannte der Frau 
Trümpy eine Entſchädigung von 1500 Franken zu. 
Das Zeugniß Krämers aus Breslau war nicht abge⸗ 
wartet worden. . 

Wien, Sonnabend 5. November. 
Die „Wiener Zeitung“ enthält in ihrem amtlichen 
Theile die Ernennung des Botſchafters in Paris, 
Fürſten Metternich zum Geheimen Rath. 
Turin, Freitag 4. November. 

In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer gab 
der Finanzminiſter eine Auseinanderſetzung der Finanz⸗ 
lage des Landes, indem er eine Bewilligung von 
200 Millionen Lire zu Ende des laufenden Jahres 
forderte. Er erklärte, keine neue Anleihe zu wollen, 
ſo lange die Finanzlage nicht bedeutend beſſer ſei. 
Seine Vorſchläge gehen auf eine unverzügliche Re⸗ 
duction von 60 Millionen auf dem Aus gabebudget, 
wovon auf das Kriegs- und Marinebudget 42 kommen 
ſollen. Gleichzeitig kündigte er noch größere Re⸗ 
ductionen auf dem Wege der organiſchen Geſetzgebung 
an. Er ſchlug ferner die Einbringung eines Geſetzes 
vor, welches die Steuer auf Taback, Salz und andere 
Artikel um 40 Millionen erhöht und deſſen Annahme 
noch vor dem 25. des laufenden Monats erfolgen 
fol. Der Miniſter knüpfte hieran einen weitern 


Vorſchlag: ſofort ein Geſetz einzubringen, wodurch 


die Kammer die Contracte zum Verkaufe von Staats⸗ 
gütern im Betrage von mindeſtens 40 Millionen 
Lire genehmigt. Ferner verlangte derſelbe die Voraus⸗ 
bezahlung der Grundſteuer im Betrage von 124 
Millionen und die Ermächtigung zur Ausgabe von 
36 Millionen Schatzſcheinen. Sodann zeigte der 
Miniſter dem Hauſe an, daß der König auf die ihm 
gemachte Auseinanderſetzung der Finanzlage auf 3 
Millionen Lire feiner Civilliſte verzichtet habe. Die 
Vorlagen der Regierung zu Gunſten der Entſchädigung 
der Stadt Turin enthalten Vorſchläge zur Einſchrei⸗ 
bung von 10,067,000 Lire Renten in das öffentliche 
Schuldbuch und zur Verlegung des Caſſationshofes 
von Mailand nach Turin im nächſten Jahre. Auch 
ſollen die Geſellſchaften, die bisher gezwungen waren, 
ihren Sitz in der Hauptſtadt zu haben, ermächtigt 
werden, denſelben anderswohin zu verlegen. Der 
Juſtizminiſter zog hierauf das Projekt wegen der 
Kirchengüter zurück, um es verbeſſert der Kammer 
wieder vorzulegen. Der Finanzminiſter erklärte noch, 
das Miniſterium habe den Contract zum Eiſenbahn⸗ 
verkauf angenommen; derſelbe könne der Kammer 
aber nicht ſofort vorgelegt werden, weil die Käufer 
wegen der Verlegung der Hauptſtadt Schwierigkeiten 
machen. Morgen ſollen die Kammer⸗Bureaur zu⸗ 
ſammentreten, um die Finanzvorlagen zu berathen. 
Der Bericht der Kommiſſion über die Verlegung der 
Hauptſtadt hält in Betracht der Verſchiedenheit der 
Stellung der contrahirenden Regierungen jede Erklä⸗ 
rung über das Prinzip für gefährlich und unnütz und 
beantragt die Genehmigung des Geſetzes dem Texte 
der Convention gemäß. 
Turin, Sonntag 6. November. 

Die „Gazzetta ufficiale“ veröffentlicht eine Depeſche 
des Ritter Nigra an den Conſeilpräſidenten General 
La Marmora vom 30. October. Indem Nigra fich 
darin über längere Unterhaltungen mit Drouyn de 
Lhuys ausläßt, erklärt er: Drouyn geſtand offen zu, 
daß das, was in meiner Depeſche vom 15. Septbr. 
geſagt ift, der Wahrheit entſpricht, fügte aber hinzu, 
daß der Inhalt derſelben vom Standpunkte der fran- 
zoͤſiſchen Regierung aus in mehreren Punkten einer 


Vervollſtändigung bedürfe. Er glaube, daß meine 


Depeſche nicht genugſam auf die Unterſchiede auf⸗ 
merkſam mache, welche zwiſchen dem Projekte Cavour's 
und der Konvention vom 15. September beſtänden. 
Ich erwiederte darauf, daß, da ich das Cavour'ſche 
Projekt mit in meine Depeſche aufgenommen hätte, 
die Verſchiedenheiten zwiſchen beiden Dokumenten von 
ſelbſt in die Augen ſpringen müßten. Ich hob gleich⸗ 
wohl die Unterſchiede zwiſchen beiden und beſonders 
diejenigen hervor, welche ſich auf die Bildung einer 
päpſtlichen Armee und die Verlegung des Sitzes der 
Regierung beziehen, indem ich bemerkte, daß die Ver⸗ 
legung Seitens der franzöſiſchen Regierung als con- 
ditio sine qua non für die Unterzeichnung der 
Konvention betrachtet worden ſei. Drouyn meinte, 
daß, wenn man von „nationalen Beſtrebungen“ 
ſpräche, nachdem man ſich die Anwendung gewalt⸗ 
ſamer Mittel, um nach Rom zu gelangen, verſagt, 
dies in den politiſchen Parteien die Meinung erwecken 
heiße, daß man ſich Schleichwege offen halten wolle. 
Ich erwiederte ihm, daß meine Depeſche in keiner 
Weiſe zu ſolchen Auslegungen Veranlaſſung geben 
könne. Wir hätten ein nationales Ziel, aber da 
wir gleichzeitig den Weg zu dieſem Ziele feſtgeſetzt 
hätten, würde ich glauben meine Regierung zu be 
leidigen, wenn ich die Nothwendigkeit weiterer Er— 
läuterungen in dieſer Beziehung zugäbe. Schleich⸗ 
wege hätten Nichts gemein mit der moraliſchen 
Macht der Civiliſation und des Fortſchritts, an die 
wir appelliren, um zu einer Verſöhnung zwiſchen 
Italien und dem Papſtthum zu gelangen. Drouyn 
habe daran erinnert, daß die Regierungen übereinge⸗ 
kommen ſeien den Fall außer Betracht zu laſſen, 
wenn ungeachtet der loyalen Ausführung der Kon⸗ 
vention die päpſtliche Regierung ſich ſelbſtändig nicht 
aufrecht erhalten könne und fo ihr weiteres Be⸗ 
ſtehen unmöglich mache. Das Eintreten dieſer Even» 
tualität würde eine veränderte Situation zur Folge 
haben. Beide Regierungen hätten ſich für dieſen 
Fall die volle Freiheit des Handelns vorbehalten. 
Ich habe es nicht für nöthig gehalten, erwiederte ich 
in meiner für die Oefſentlichkeit beſtimmten Depeſche 
noch einmal auf dieſen Vorbehalt zurückzukommen. 
Es widerſtrebte mir, daß ich den Sturz der päpſtli⸗ 
chen Regierung durch ihre alleinige Schuld und ihre 
Ohnmacht zu einem Gegenſtand der allgemeinen Be⸗ 
ſprechung machen ſollte. Ohne Zweifel iſt dieſe 
Eventualität möglich. Aber wenn wir Eventualitäten 
vor Augen haben müſſen, ſo ziehen wir es vor, in 
unſern Gedanken bei der Möglichkeit einer Verſöh⸗ 
nung zwiſchen dem Papſtthum und Italien ſtehen zu 
bleiben. Drouyn äußerte, er hätte gewünſcht, daß 
meine Depeſche Erklärungen darüber enthalten hätte, 
was wir unter „nationalen Beſtrebungen“ verftän« 
den. Ich erwiederte ihm, daß dieſe Aufſchlüſſe in 
meiner Depeſche enthalten ſeien und daß ich als 
Ziel der nationalen Beſtrebungen die Verſöhnung 
zwiſchen Italien und dem Papſtthum auf dem Prin- 
zipe der freien Kirche im freien Staate bezeichnen 
möchte. 

Hieraus alſo ergiebt ſich, daß der Inhalt mei- 
ner Depeſche in keiner Weiſe alterirt wird. 

Die „Gazetta“ bringt ferner eine Depeſche 
Nigra's an La Marmora vom 1. November, welche 
in Gegenwart des Kaiſers, Drouyn's und Rouher's 
redigirt und vom Kaiſer gebilligt iſt. Nigra er⸗ 
klärt darin: 

Meine Depeſche vom 15. September hat zu 
verſchiedenen Auslegungen Veranlaſſung gegeben. 
Aus den offenherzigen Erörterungen, welche zwiſchen 
Drouyn und mir ſtattgefunden haben, geht hervor, 
daß die Regierung des Königs, wenn fie ſich gegen— 
über der Kammer innerhalb der Grenzen meiner 
durch die Depeſche vom 31. Oktober ergänzten 
Depeſche vom 15. September hält, von Seiten der 
franzöſiſchen Regierung nicht deſavouirt werden wird. 


Paris, Sonnabend 5. November. 
Der „Moniteur“ veröffentlicht eine Depeſche Drouyn 
de Lhuis an Malaret vom 30. Oetbr. Hienach 
lauten die anläßlich der Depeſche des Ritters Nigra 
ausgewechſelten Erklärungen folgendermaßen: Italien 
unterläßt alle Schritte, die geeignet find, einen Auf, 
ſtand auf dem Gebiete des Kirchenſtaates zu erzeugen. 
Es beſchränkt ſich einzig und allein auf die Macht 
der Civiliſation und des Fortſchritts. Die Verlegung 
der Hauptſtadt nach Florenz ſoll weder ein proviſo⸗ 
riſcher Ausweg, noch eine Etappe von Turin nach 
Rum, ſondern ein ernſtgemeintes Unterpfand ſein. 
Frankreich hat fi) volle Freiheit des Handelns reſer⸗ 
virt, im Fall in Rom ein Aufſtand zum Ausbruche 
kommt. Die vom Turiner Cabinet aufrecht erhaltene 
Politik Cavour's geht dahin, daß Rom und Italien 
ohne Einwilligung Frankreichs nicht vereinigt werden 
ſollen. Drouyn de Lhuys und Nigra find hierüber 


einig. Eine Depeſche des Erſteren vom 2. d. Mts. 
beftätigt nach neuen in Gegenwart des Kaiſers ab- 
gegebenen Erklärungen die Uebereinſtimmung zwiſchen 
Nigro und Drouyn. 5 8 
London, Sonntag 6. November. 
Der Dampfer „Hecla“ hat New⸗Yorker Nachrichten 
bis zum 26. October in Cork abgegeben. 
Sheridan hat die Konföderirten bis Mount Jack⸗ 
ſon, wo dieſelben in völliger Auflöſung angekommen 


ſind, verfolgt. 

In Georgien treffen die Konföderirten Anſtalten, 
Atlanta wieder zu nehmen. Hood und Sherman 
operiren lebhaft gegen einander. | 


Berlin, 5. November. 

— Die „freuzzeitung“ ſchreibt: Wie verlautet, 
werden die jetzt in den Herzogthümern ſtehenden 
preußiſchen Truppen demnächſt ſämmtlich in ihre 
Heimath zurückkehren. Die künftige preußiſche Be— 
ſatzung ſollen andere Truppen bilden. Das genannte 
Organ, indem es die von ihm angeführten Geſichts- 
punkte der Candidatur des Großherzogs von Olden— 
burg würdigt, warnt vor der Agitation, anderer 
Blätter und darf verſichern, daß die betreffenden 
Mittheilungen dieſer Zeitungen mit den Auffaſſungen 
und Abſichten der bei politiſchen Entſcheidungen in 
Betracht kommenden Perſönlichkeiten durchaus in 
keinem Zuſammenhange ſtehen. 

— Der k. preußiſche Geſandte in Caſſel, Prinz 
Heinrich VII. von Reuß -Schleiz-Köſtritz iſt als 
preußiſcher Geſandter nach München verſetzt. 

Schleswig, 2. Nov. Erſt geſtern traf hier 
die Nachricht von dem Abſchluß des Friedens ein. 
Zur Feier des Ereigniſſes läuteten zwiſchen 12 und 
1 Uhr die Glocken aller Kirchen. Nachmittags 
5 Uhr hielt Paſtor Schnittger im erleuchteten Dome 
eine Feſtpredigt und Probſt Hanſen ein Altargebet. 
Der Geſangverein wirkte mit zur Erhöhung der 
Feier, die alle Anweſenden ergriff. Abends 7 Uhr 
ſpielte die Militärmuſik auf dem großen Markte den 
Choral: „Nun danket Alle Gott“ und dann ging 
ein Zapfenſtreich durch die illuminirte Stadt zur 
Wohnung des Generals Herwarth von Bittenfeld, 
dem ein Hoch gebracht wurde. Von da zog die 
Muſik, von einer großen Menge begleitet, wieder 
zurück nach dem großen Markt, wo von ihr „Schles⸗ 
wig⸗Holſtein“ geſpielt wurde. 

Rendsburg, 1. Novbr. Graf Bernſtorff in 
London ſoll bekanntlich nach Lauenburg Mittheilungen 
gemacht haben, welche zu dem ſtändiſchen Beſchluſſe 
auf Anſchluß an Preußen weſentlich beitrugen. In 
Beziehung hierauf veröffentlicht die „Frkf. Poſtztg.“ 
das nachſtehende Schreiben des Herrn Graban, Ver— 
walters des dem Grafen Bernſtorff-Gyldenſtein ge— 
hörigen Gutes Woterſen, welches einem Landesein— 
wohner am 19. d. M. zuging: 

„P. P. Mein Prinzipal, der Herr Graf v. Bern— 
ſtorff⸗Gyldenſtein von hier, beabſichtigt am nächſten 
Landtage den Anſchluß des Herzogthums an Preußen 
zu empfehlen und näher zu motiviren, und hat mich 
deshalb beauftragt, Ihnen dies mitzutheilen, mit dem 
Erſuchen, Sich bis zu der Zeit dieſe Angelegenheit 
gefälligſt näher zu überlegen und mit Ihren Wählern 
zu beſprechen. 

Der Herr Graf hat nämlich durch den preußiſchen 
Botſchafter in London, den Hrn. Grafen v. Bern- 
ſtorff zu Stintenburg, Mittheilung erhalten, daß 
Se. Majeſtät der König von Preußen, fo wie auch 
der Miniſter Herr v. Bismarck geneigt ſind, auf die 
Wünſche des Landes Lauenburg einzugehen, wenn 
daſſelbe den Wunſch ausſpricht, ſich an Preußen an- 
ſchließen zu wollen. In dieſem Falle iſt der König 
von Preußen geneigt, das Herzogthum Lauenburg 
als ein geſondertes, ihm oder der Krone perſönlich 
gehöriges Land zu übernehmen, mit dem Verſprechen, 
die Verfaſſung des Herzogthums Lauenburg vollſtän⸗ 
dig aufrecht zu erhalten, auch dafür einzuſtehen, daß 
Lauenburg weder Kriegskoſten noch Schulden zu be- 
zahlen bekomme. Se. Majeſtät der König von Preu⸗ 
ßen würde in dieſem Falle alles auf dieſe Angelegen⸗ 
heit Bezughabende mit Oeſterreich ordnen und ſich 
durch Auszahlung einer Geldſumme hiermit ausein- 
anderſetzen. 

Mit dem Erſuchen, dieſe Angelegenheit näher in 
Erwägung zu ziehen, zeichnet im Auftrage des Herrn 
Grafen von Bernſtorff-Gyldenſtein. 

Woterſen, October 1864. C. Graban.“ 


Lokales und Probinzielles. 
Danzig den 7. November. 

+ [Marine.] Der Dampfer „Ida“ Capt. Domke, 
iſt mit den erwarteten Maſchinentheilen für Sr. Maj. 
Corvetten „Hertha“ und „Meduſa“ bereiss eingetroffen 
und der Dampfer „Oliva“ iſt mit einer zweiten Sen 
dung, laut Schiffsnachrichten, ſeit einigen Tagen von 
England abgefertigt. 


on 

+ Die Gorvete „Rpmpbe* wird vorausſichtlich (# 
morgen. die reife nach Kiel antreten. en 

Z Die Reihe der Vorträge dieſer Saiſon zum S ger 
der Klein Kinder Bewahr - Anftalten eröffnen virage 
Dr. Laubert am Sonnabend mit einem ech 
über die Inſel Wight. In kundiger und g m zu- 
Weiſe führte der Herr Vortragende das Audlter ande 
nächſt auf verschiedenen Wegen zu dem kleinen Eilan 
und ſpielte dann in lieblichen Schilderungen den agen 
rone, bald uns geleitend an fteile Felſenufer mit W Ader 
umrauſchten Leuchtthürmen, bald in das Innere ne 
beiden kleinen Städte uns führend, um uns obner 
Treiben und den Geſchäften der 60,000 Inſelbew ener 
bekannt zu machen. Mit Dampfeseile fahren wir [un 
waldgekrönte Berge und durch reichbewäſſerte, wohnte 
gebaute Thäler oder wandeln am Hafenſtrand, das um- 
Durcheinander auf der See zu betrachten. Ueberall as 
giebt uns eine reiche, üppige Vegetation, die dur fang 
äußerſt milde Klima bedingt wird, und Vogelge 
tönt aus jedem Buſche uns entgegen. Selbſt der 
Winter bringt Freude, denn Schlittſchuhlaufen ge) — 
mit zu den Lieblingsvergnügungen der Bewohner ez 
Der Vortrag hatte ſich des ungetheilteſten Beifalls 
zahlreich verſammelten Publikums zu erfreuen. 

n Am Freitage, den 4. Novbr., ſah man hier 
in Neufahrwaſſer ſämmtliche Norwegiſche und we⸗ 
ſche Schiffe ihre Flaggen aufheiſſen, wie auch das 2 
diſch⸗Norwegiſche Conſulat flaggte. Die Beranlaſſaſer 
dazu war die Feier der 5ojährigen Vereinigung Mine 
nordiſchen Reiche. Am Abende verſammelte ſich g 
Anzahl beider Nationalitäten im Tunnel der Gambrnag 
Halle zu einem Feſteſſen, um ſich durch die Enifern on 
von ihrem Vaterlande nicht ausgeſchloſſen zu finden 1 
der dort allgemein auf's lebhafteſte erfaßten Feier di in 
Jubeltages der in beiden Ländern mit Gottesdienſt en 
ſämmtlichen Kirchen zur freudigen Dankſagung began 
wurde, wie auch allgemeine Illumination in Stechen 
und Chriſtiana und vielen andern der bedeutend 
Städte angeordnet war. Dabei follten in Stockben 
auf allen Marktplätzen Muſikchöre ſich produciren det 
Beluftigung der Volksmenge. Proceſſionen verſchtedeng 
Körperſchaften und Speiſung der Armen war ebene 
in vielen Städten vorbereitet worden. Norwegen ine 
zur Theilnahme an den Feierlichkeiten in Stockholm ht 
Anzahl Deputirter dorthin, und Schweden ebenſong 
nach Chriſtiang, unter weichen letztern auch der HER 
von Oſtgothland, Prinz Oscar, ſich befand. ge 
Vom 10. d. M. ab wird der Preis für die 1 
nutzung der Schlafvorrichtungen, welche laut Bean 
machung vom 3. Febr. c. in den zwiſchen Berlin, in, 
Eydtkuhnen courſirenden Salonwagen der Oſtba uf 
Courierzüge eingerichtet find, verſuchsweiſe und bie 9 
Weiteres dahin ermäßigt, daß, ſtatt eines Schlaf- Bille 
1. Klaſſe, ein ſolches 3. Klaſſe für die betreffende Sin 
zuzulöſen iſt. Fecht 

$$ In der Hauptverſammlung des Turn- und Fei, 
Vereins am vorigen Sonnabend im „Gambrinus“ mul, 
vom Vorſtande in Anregung gebracht, daß es wünſchel, 

rih ſei, die drei jetzt hier deſtehenden Vereine: „Tut, 
und Fecht. Verein“, „Männer⸗Turnve reli, 
und Männer-Turnverein zu Neufahrwaſſen 
zu einem zu verſchmelzen und demſelben den Name 
„Danziger Turnerſchafi“ zu geben. Dieſer Beige 
ſoll dann von einem Turn rath geleitet werden. ny 
dieſem Zwecke werden die Vorſtände der obengenaune 
Vereine zu einer engeren Beſprechung zuſammen trete 
Ferner find einge Actien zum Bau einer Turn ha 
in Neufahrwaſſer vom Verein und einigen M 
gliedern zinelos gezeichnet worden. Zum Schluß wur 

noch einige innere Angelegenheiten beſeitigt und 
Neuwahl von Vorturnern auf + Jahr vorgenommen 
$$ Vor einigen Tagen nahm ein Hausknecht zum if 
laden von Kaufmanns-Waaren einen Arbeiter zur Sn 
an; ale das Geſchäft beendigt und der Arbeiter entla 
nd 


und 
di 


war, entdeckte der Hausknecht, daß ihm ſeine Uhr fe 
Es gelang, den Arbeiter zu ermitteln und es ſtellte , 
heraus, daß der Thäter ein vielfach beſtrafter Obſervalee 
ds Durch den geſtrigen Sturm find in der Weiche 
viele Holztraften und Schiffe losgeriſſen, wodurch ‚ee 
Waſſer-Communikation vollſtändig unterbrochen ws 
§§ Ein Zuchthäusler aus Graudenz, welcher von eig, 
Beamten hierher transportirt wurde, um in einer den 
klageſache Zeuge zu fein, wurde bei Ankunft auf "fe 
Bahnhöfe von feinen Verwandten und Freunden ie 
ſtürmiſch umzingelt, daß der Beamte gewaltſamer ren 
zurückgedrängt wurde. Ju dem Gedränge wurde 
Gefangenen die Gelegenheit geboten, zu entfliehen. r 
ss In der Ober⸗Pfarrkirche zu St. Marien lig. 
folgende Gegenſtände gefunden worden, die im Pol ie 
Bureau in Empfang genommen werden können: el 
Brille im Futteral, eine Brille mit Stahlrand, 1 beh. 
täſchchen mit Meſſingrand, worin eine Marke mit 90 
Buchſtabe W. E. und 1 mit Stahlrand, enthaltend „np 
Pf., 1 Geldtäſchchen mit einer unbekannten Münze 
4 diverſe Spazierſtöcke. eis 
J Tiegenhof, 5. Nevbr. Unſer Gewerbe Vater 
— oder Handwerker» Verein — zählt bereits um! 
anderthalb hundert Mitglieder und gewinnt noch Mn 
mehr Theilnahme, namentlich Seitens der bena den 
Hofbeſitzer, die Weg und Wetter nicht ſcheuen, un ech 
lehrreichen Vorträgen beizuwohnen und Bücher Ba? 
ſeln. In der letzten Verſammlung hielt Herr Ne Wesen 
walt Palles te einen intereſſanten Vortrag über gen, 
und Bedeutung der Schrift im deutſchen Recht, 
über den Beſtimmungen des neueſten Handelsgenßrage 
und Hr. Rechtsanwalt Boie beantworiete eine und 
„über den Unterſchled zwiſchen Drama, Romanze Ber, 
Ballade“ ſehr ausführlich und anziehend. — tung 
ein bezweckt nur Belehrung und untergzater ch 
und Polltik iſt hiebei ganz verpönt; es iſt ußiſchen 
betrübend, wenn, wie es kürzlich in der, Weſtpreſ umd 
Zeitung“ geſchehen, derſelbe fo rückſichislos nage ſchoben 
und ihm eine andere Tendenz unterg 
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a: — Ende voriger Woche brannten die 
Lu bſchaftsgebäude des Hofbeſitzers Sielmann in 
Der us barſt ab und scheint das Feuer angelegt zu fein. 
— Schaden ſoll ziemlich bedeutend, die Verſicherungs⸗ 
geht aber vethältnißmäßig nur geringe fein. — Vor. 
ern wurde ein Fremder, anſcheinend Handwerker, an 
— Baum, bei Altendorf, erhängt gefunden. Nach 
unem Zettel in feiner Rocktaſche nimmt er von Mutter 
— Geſchwiſtern Abſchied und nennt ſich Friedrich Mock 
— Hammerkrug bei Stuhm. — Die Wege ſind 
dir jetzt entieplich ſchlecht. Heute blieb der Aſpännige 
M wagen auf der Straße zwiſchen Orloff und bier 
Mer und mußte mit Hülfe von neun Pferden und 
enſchen hinaus geſchafft werden. 


dr Cöslin, 4. Nov. Vom Magiſtrate einer Stadt 
nn Kreiſes war eine Lehrerin, die Schweſter eines libe⸗ 
alen Abgeordneten, welche ihre Prüfung ſehr gut be⸗ 
benden hatte, —— Bi einer Stelle an einer Schule 
erufen. Die Cösliner Regierung hat darauf ohne Au⸗ 
dabe von Gründen die Beſtätigung verſagt. 


Stadt⸗ Theater. 


i Die Geſangspoſſe „Namenlos“ (nach einem Kaifer’- 
oben Stoffe von D. Kaliſch und E. Pohl), welche am 
drigen Freitag zum erſten Male auf der Bühne des 
i tadt⸗Theaters in Scene ging, ift geftern vor einem 
beraus zahlreich verſammelten Publikum mit dem beſten 
folge wiederholt worden und hat den guten Ruf, 
delcher ihr vorangegangen, velltommen bewährt, — In 
er That beſitzt dies Bühnenſtück aber auch alle rs 
eines Genres. Es hat, was ſonſt bei Poſſen nicht all- 
zubäufig der Fall iſt, einen lebhaften Gang der Handlung 
ud bietet ſogar auf dem Felde der Charakteriſtik viel 
utereſſantes. Die Komik, mit welcher es die bühnen- 
gewandten Verfaſſer in reichem Maße ausgeſtattet haben, 
; eine geſunde und natürliche. Nirgend ift etwas, um 
dre Wirkung zu verſtärken, bei den Haaren herbei gezogen. 
Arum gerade wirkt fie, wie alles Ungezwungene, um ſo 
Ceblbuender. Bei den genannten, ſo ſchätzenswerthen 
vadenſchaften dieſes Bühnenſtücks liegt wie in allen Poſſen 
on Kaliſch fein Hauptvorzug aber doch in den Couplets. 
ieſe ſprudeln von einem ſchlagenden geiſtvollen Witze 
und ſind eben ſo durch einen glücklichen erheiternden Humor 
Raegezeichner. Die ſchöne Muſik Conradi's erhöht den 
eiz der Wortdichtung. — In Betreff der Darſtellung, 
Ihe das neue Stück auf der Bühne des Stadt⸗Theaters 
erfahren, können wir jagen, daß durch ſie alle feine Vor⸗ 
Ihe hervortraten. Hr. Freytag, der denßlickſchneider und 
ieewirth Kiewe gab, ließ in dieſer Rolle jeine vis comica 
allen Farben ſpielen und errang namentlich durch den 
ertrag der Couplets den ungetheilten Beifall des Publi- 
ums. Gleichfalls war Herr Hampl als Controlleur 
Fabian ſehr brav, wie denn auch Herr Grauert tapfer 
dem Platze war. / 
„Die Rolle der Soubrette Ludmilla Bergheim ſpielte 
Fräul. Fehringer mit einer ſehr anerkennungswerthen 
Outine und erwarb ſich den vollen Beifall des Publikums. 
— Es unterliegt keinem Zweifel, daß die neue Poſſe ſich 
uch hier als ein Zugſtück vewähren wird. 


Gerichts zeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung am 5. November. 
Präfident: Here Kreisgerichts- Director Rheuiuse 
us Carthaus; Staatsanwalt: Herr von Wolff; 
Vertbeſdizer: Herr Rechts ⸗Anwalt Lindner, Herr Juſtiz⸗ 
ath Weiß und Herr Juſtiz-Rath Walter. 
Auf der Anklagebank: 

1) wegen ſchweren Diebſtahls: der Kutſcher Heinr. 
Wilhelm Hoppe, 26 Jahre alt, Landwehrmann, 
bereits wegen Diebſtahls beſtraft; . 

2) wegen ſchweren Diebſtahls: der Arbeiter Joh. 
Albert Koſchnitzki, 19 Jahre alt, ſeit dem Jahre 
1862 ſechs Mal wegen einfachen und ſchweren Dieb⸗ 
ſtabls beſtraft; 

3) wegen Hehlerei: Otto Friedrich Striowski, 
24 Jahre alt, bisher noch nicht beſtraft; 

4) wegen Hehlerei: der Schuhmachergeſelle Joh. 
Auguſt Striowski, 35 Jahre alt, Landwehrmann, 
bereits wegen Diebſtahls und Hehlerei beſtraft; 

5) wegen Hehlerei: die verehelichte Schuhmacher ⸗ 
geſellen-Frau Emilie Striowski geb. Block, 
40 Jahre alt, bereits beſtraft: 

6) wegen Hehlerei: die N Erneſtine 
Louiſe Striowski, 39 Jahre alt, bisher noch 
nicht beſtraft; N 

7) wegen Hehlerei: der jüdiſche Handelsmann 
Salomon Robert, 46 Jahre alt, bereits wegen 
Meineids und Diebſtahls beſtraft; 

8) wegen Begünſtigung des Diebstahls: der Arbeiter 
Franz Xaver Bluhm, 32 Jahre alt, ſeit dem Jahre 
1855 bereits 4 Mal mit Gefängniß und 3 Mal 
mit Zuchthaus beſtraft. 

$ Die Angeklagten außer Robert wohnten in dem 
Yanıle Nr. 26 der Johannisgaſſe zuſammen, und machten 
0 elbe zu einer wahren Dieböherberge, Den Wirth 
pitlte der Schuhmachergeſelle Auguſt Striowski. Die 
laßachtigſten Diebe, wenn ſie aus dem Gefängniß ent⸗ 
nden wurden und ſonſt kein Unterkommen finden konnten, 
wandten ſich an ihn und wurden bereitwillig aufgenom- 

Mit der Bezahlung aber durften die Gäſte nicht 

beumig ſein; auch mußten ſie gut bezahlen. Sie durften 
10 alb auch nicht auf der Bärenhaut liegen. Indeſſen 
Alete er nebſt ſeiner Familie ihnen bei dem emſigen 
Jutriebe ibres Handwerks jeden erdenklichen Vorſchub. 
Aan Juni d. J. wohnte der, aue dem Gefängniß ent. 
gene Kutſcher Hoppe bei ihm. Dieſer wußte eine gute 
fategenheit zum Stehlen. Zur Ausführung des Dieb- 
derte fehlte ihm aber ein Compagnon. Einen ſolchen 
ve haffte ihm Striowski bald, indem er den eben aus 
M Gefängniß entlaſſenen Koſchnitzki bei ſich aufnahm. 

dieſem verſtändigte ſich Hoppe ſofort, im Hauſe der 


Frau von Mauntz zu Conradehammer, wo er früher 
als Kuiſcher gedient, einen Diebſtahl zu verüben. Der 
Diebſtahl wurde in der Nacht vom 7. zum 8. Juni d. J. 
dort ausgeführt. Es wurden der Frau von Mauntz aus 
ihrem verſchloſſenen Wohnhauſe eine Menge von Silber- 
ſachen, Wäſche und Kleidungsſtücken, darunter ein ſilberner 
Becher mit Inſchrift, eine blauſeidene Viſite, ein weißes 
Kaſchimirtuch und 28 Paar Strümpfe im Geſammt⸗ 
werthe von etwa 300 Thlrn. geſtohlen. Das geſtohlene 
Gut brachten die Diebe in die Nähe von „Aller Engel“ 
und verſteckten es hier im Kornfelde. Am 9. Juni des 
Nachmittags ging Koſchnitzti mit den beiden Schuhmacher⸗ 
geſellen Auguſt und Dito Strioweki nach dem Verſteck, 
holten die Sachen ab und brachten ſie zu Wagen nach 
der Wohnung des Auguſt Striowski. Hier aver wurde 
bald ein Theil, derſelben durch das wachſame Auge, welches 
die Polizeibehörde auf dieſe Diebsherberge gerichtet, ent- 
deckt; auch wurde ermittelt, daß der jüdiſche Handels mann 
Salomon Robert einen Theil derſelben für den Preis 
von 24 Thlrn. gekauft; ferner, daß Auguſt Striowski 
das weiße Tuch von Kaſchimir und die blauſeidene Viſite 
durch ſeine Mutter zu ſeiner Schwägerin Wilhelmine 
Striowski geſchickt, von welcher feine Ehefrau fie ſpäter 
wieder abgeholt hat. Die blauſeidene Viſite hat die ver 
ehelichte Emilie Striowski von dem in der Diebsherberge 
ihres Mannes wohnenden, wie angegeben, vielfach be⸗ 
ſtraften Bluhm, welcher aus dem Zuchthauſe kommend, 
hier Aufnahme gefunden, färben laſſen. Bluhm, der im 
Zuchthauſe das Färben gelernt, hat ihr, als ſie ihn zu 
der Färbung aufgefordert, geſagt, daß das vornehme 
Kleidungsſtück dadurch, daß er es färbend bearbeite, ſeinen 
Glanz verlieren würde. Die Emilie Strioweli hat ge- 
antwortet, das ſei ja eben ihr Zweck. Denn wenn das 
nicht geſchähe, ſo könne ſie ja gar nicht die Viſite ge⸗ 
brauchen. Sie, eine Schuhmachergeſellen-Frau, könne ſich 
doch nicht coftümiren wie eine Gräfin oder Edelfrau, 
ohne ſich dem größten Verdacht auszuſetzen; fie ſei alſo 
außer Stande, die Viſite ſelber zu tragen. Die Viſite 
zum Verkauf anzubieten, ſei gleichfalls für fie höchſt ge 
fährlich. Denn man würde fragen, wie ſie zu einem 
Kleidungsſtück von jo glänzender Farbe gekemmen. In 
Folge dieſer Aeußerung hat denn auch Bluhm die Bir 
fite gefärbt, fo daß es der verehelichten Emilie Striowski 
möglich wurde, ſie für wenige Groſchen zu verkaufen. 
Dadurch hat er die Schuld der Begünſtigung des Dieb⸗ 
ſtahls auf ſich geladen. In dem Kaſten der unverehe⸗ 
lichten Erneſtine vouiſe Striowski wurden Strümpfe und 
ein Mannshemd gefunden, welche Sachen von dem Dieb- 
ſtahl in Conradshammer herrührten. Sie wurde deß⸗ 
halb der Hehlerei um ſo mehr verdächtig, als Koſchnitzki 
behauptete, daß ſie diejenige geweſen, welche ſogleich nach 
Verübung des Diebſtahls die Wäſche an ſich genommen. 
— In Bezug auf den Handelsmann Salomon Robert, 
welcher unter der Anklage der Hehlerei ſtand, aber hart: 
näckig leugnete, wurde bekannt, daß Auguſt Striowski 
mit ſeinem neunjährigen Sohne die Wohnung dieſes 
Handelsmannes am aliſtädtiſchen Graben aufgeſucht, um 
ihm einige in einem Sack befindliche Gegenſtände zu 
verkaufen. Der neunjährige Knabe war neben einem 
Polizeibeamten der einzige Zeuge, welcher in der umfang⸗ 
reichen Verhandlung vernommen wurde. Er gab ſeine 
Ausſagen mit großer Beſtimmtheit ab. Sein Vater, 
ſagte er, habe eines Tages im Monat Juni Etwas in 
einen Sack gepackt und ſei dann mit ihm, dem kleinen 
Zeugen, und dem Sack nach der Wohnung des Robert 
gegangen. Das, was ſich im Sack befunden, habe ſich 
hart angefühlt. Der Vater wollte zwar behaupten, daß 
der Junge die Unwahrheit ſage, aber dieſer blieb bei 
feiner Ausſage ſtehen. Für Robert, der behauptete, nie 
Hehlerei getrieben und mit keinem Diebe Umgang gehabt 
zu haben, wurde noch eine Mittheilung des in der Haft 
befindlichen Diebes Knuth ſehr belaſtend. Dieſer er— 
zählte, er ſei eines Tages im Sommer d. J. mit Robert 
in einem Schanklokal zuſammen gekommen und habe 
über ſchlechte Zeiten geklagt. Robert habe geantwortet: 
„Wenn nichts mehr zu verdienen iſt, ſo muß man 
ſtehlen.“ Darauf habe er, Knuth, gefagt: „Was hilft 
Einem das Stehlen, wenn man keinen Kaufmann findet.“ 
Robert habe entgegnet: „Der Kaufmann bin ich!“ Bringt 
nur viel, ich werde es Euch ſchon abnehmen. — Von 
den Sachen des im Hauſe der Frau Hendewerk verübten 
Diebſtahld have er dem Robert denn auch vier Mal 
welche zugetragen und verkauft. — Das Verdiet der 
Herren Geſchworenen lautet ſchließlich für die ſämmtlichen 
Angeklagten auf Schuldig und wurden demgemäß ver⸗ 
urtheilt: 1) Hoppe wegen ſchweren Diebſtahls zu 23 Jahren 
Zuchthaus und Stellung unter Polizei⸗Aufficht auf gleiche 
Dauer, 2) Koſchnitzki wegen ſchweren Diebſtahls zu 
3 Jahren Zuchthaus und Stellung unter Polizei⸗Aufſicht 
auf gleiche Dauer, 3) Johann Auguſt Striowski wegen 
ſchwerer und gewerbsmäßiger Hehlerei zu 3 Jahren Zucht- 
haus und Stellung unter Polizeiaufſicht auf gleiche 
Dauer, 4) Otto Theodor Strioweki wegen einfacher 
Hehlerei zu 3 Wochen Gefängniß, 5) unverehelichte 
Erneſtine Louſſe Striowskt wegen einfacher Hehlerei zu 
3 Wochen Gefängniß, 6) der Handelsmann Salomon 
Robert wegen ſchwerer Hehlerei zu 4 Jahren Zuchthaus 
und Stellung unter Polizeiauffiht auf gleiche Dauer, 
7) die verehelichte Emilie Strioweli wegen ſchwerer 
Hehlerei zu 2 Jahren Zuchthaus und Stellung unter 
Polizeiaufſicht auf gleiche Dauer, 8) der Arbeiter Franz 
Kaver Bluhm wegen Begünftigung des Diebſtahls zu 
14 Tagen Gefängniß. 


Der Polenprozeß. 
Berlin, den 3. November. 

Die Stühle der Angeklagten find wieder vollſtändig 
beſetzt, da die Beurlaubteu der Anordnung des Gerichts⸗ 
hofes gemäß, wieder erſchienen find. Die Sitzung be⸗ 
ginnt mit Specialanklagen. — Der Landwirth Julius 
Au, 22 Jahre alt, Sohn des Stadtraths Au in Poſen, 
iſt beſchuldigt, für den Aufſtand in Polen thätig geweſen 
zu ſein. Der Angeklagte, ſowie der nächſte Angeklagte 
Wladislaus v. Zawadski, 28 Jahre alt, beſtreitet 


und Waiſenhauſes zu thun. 


jede Thätigkeit für den polniſchen Aufſtand. Bei der 
Vernehmung des Angeklagten v. Polezynski kommt 
es Seitens des Angeklagten zu heftigen Auslaſſungen 
gegen die Behörden, die wiederholte Rügen des Präſi⸗ 
denten Büchtemann zur Folge haben. Namentlich 
greift der Angeklagte den Bericht des betreffenden Land⸗ 
rath an, der ſeinen Lebenswandel ungünſtig ſchildert 
und fragt bei der Staatsanwaltſchaft an, wie fie dazu 
komme, ſolche ohne Beweis daſtehenden Berichte in die 
Anklage aufzunebmen. — Die Erklärung des Aſfſeſſor 
Miitelſtaedt (Oberſtaatsanwalt Adelung ift ſchon 
in mehren Sitzungen nicht anweſend geweſen) geht dahin, 
daß es bei Hochverrathsprozeſſen nothwendig ſei, die 
Berichte der Behörden einzufordern, um aus der Lebens- 
ſtellung des Angeklagten ein Urtheil darüber zu gewinnen, 
ob es wohl wahrſcheinlich ſei, daß derſelbe die Abſicht 
eines hochverrätheriſchen Unternehmens gehabt haben 
könne. — Rechtsanwalt Elven beſtreitet die Zuläſſig⸗ 
keit unbewieſener beleidigender Illuſtrationen in der 
Anklage. — Es werden Zeugen vernommen. — Der 
letzte Angeklagte Caſimir v. Chet mick, 36 Jahre alt, 
ein Sohn des Juſtizraths und Syndikus der Poſener 
Generallandſchaft, ſoll ſich als Lieutenant in der groß⸗ 
polniſchen Kolonie an der Inſurxection betheiligt haben. 
Der Rechtsanwalt Lent ſtellt einige Anträge auf Ent. 
laſſung und führt namentlich in Bezug auf den Ange⸗ 
klagten v. Za wa dzki aus, daß derſelbe in Unterſuchung 
gekommen ſei, und ſich demnächſt 1 Jahr in Haft be⸗ 
finde, weil auf ſeinem Gutshofe ein Militairmantel, 
zwei Militairröcke, zwei Torniſter, eine Säbelkoppel, 
eine Taſche mit Kugeln unter einem Bienenkorbe ver- 
ſteckt gefunden. Die Specialverhöre find hiermit beendet 
und es bleibt nur noch übrig, einige Zeugen theils über 
die allgemeine Anklage, theils über einzelne Angeklagte 
zu hören. — Der Präſident bemerkt hierbei, daß die 
beiden Bäckerlehrlinge Meer und Zimmer mann, 
bekanntlich die Hauptbelaſtungs⸗Zeugen für die Anklage 
auf Hochverratb, nicht aufzufinden ſeien. — Der Rechts- 
anwalt Janecki bekundet, daß es auch der Vertheidi⸗ 
gung nicht gelungen ſei, ſie aufzufinden. Es werden 
die ihre Glaubwürdigkeit betreffenden Zeugniſſe ihrer 
Lehrherren verleſen werden. — Die Angeklagten Au, 
v. Zawadzki und Polezyn sky, letzterer gegen den 
Widerſpruch der Staatsanwaltſchaft, werden entlaſſen. 
Sans der Sitzung 33 Uhr. Nächſte Sitzung Freitag 
9 Uhr. 


[Eingeſandt.] 
(Für Alles, was unter der Rubrik „Eingeſandt“ abge⸗ 
druckt wird, übernimmt die Redaction weder in Betreff 
des Inhalts, noch der Form die Verantwortlichkeit.) 


Zur Kinder- und Waiſenhausfrage. 

Durch das „Eingeſandt“ in Nr. 260 des 
„Dampfbootes“ wird ſich hoffentlich Herr Stadtrath 
Petſchow nicht abhalten laſſen, ſeine ganze 
Pflicht und Schuldigkeit als Vorſteher des Kinder⸗ 
Wir garantiren ihm, 
daß dadurch die collegialiſche Harmonie im 
Magiſtrate durchaus nicht geſtört werden wird; 
und käme es zu einer zweiten Auflage der 
Lazarethzerfahrenheit, ſo träfe dafür der 
bitterſte Vorwurf die Stadtverordneten-Verſammlung, 
nicht aber Herrn Petſchow, der die Rechte des 
Kinder⸗ und Waiſenhauſes ſchützen muß und dafür, 
wie es in feiner Beſtallung heißt, der Anſtalt, ſowie 
der Aufſichtsbehörde verhaftet iſt. In welcher Weiſe 
dieſe Pflicht zu erfüllen, wie ferner auch zur Beur⸗ 
theilung deſſen, was der Anſtalt nützlich und was ihr 
ſchädlich iſt, dazu kann doch Niemand beſſer, als die 
Vorſteher, befähigt fein, und die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung thut ſehr Unrecht, ſich auch bei diefer 
Frage als „gütige Vorſehung“ zu geriren, welche 
mit rettender That dem Vorſteher- Collegium unter 
die Arme zu greifen und deren beſchränkten Unter- 
thanen⸗Verſtand in richtige Bahnen zu lenken, berufen 
iſt! Wer Gelegenheit nehmen will, das Kinder- und 
Waiſenhaus zu beſuchen, der wird finden, daß es 
eine wahre Muſteranſtalt geworden iſt; aus den 
ſchlechteſten, untauglichſten Localitäten u. Einrichtungen 
ſind vorzügliche geſchaffen — dies muß man aner⸗ 
kennen, wenn auch die wiederholentlichen Etats⸗ 
Ueberſchreitungen zur Erreichung dieſes Reſultates eine 
Rüge verdienten. Es geht ja aber manch tauſend 
Thalerchen mehr, wie nöthig, beiſpielsweiſe für Brücken⸗ 
und Gefängniß⸗Prachtbauten drauf, ſollten da die 
Ausgaben für die geſunde und gute Unterbringung 
von einigen 70 Waiſen ſo gänzlich ganz ohne Gnade 
bleiben müſſen? Haben die Vorſteher nach Beurtheilung 
der Aufſichtsbehörde nicht recht gehandelt, ſo mache 
man ſie, wie es geſchehen, perſönlich verantwortlich, 
aber achte man um ſo mehr die Rechte der Anſtalt 
und beraube ihre Nachfolger nicht eines Rechtes, 
welches Jahrhunderte hindurch von ihren Vorfahren 
im Amte geübt worden iſt. 

Drei Männer ſollen ein und demſelben Haus- 
ſtande vorſtehen und die Erziehung von einer Menge 
Kinder leiten! Iſt es da nicht vor allen Dingen 
erforderlich, daß fie in ihren Grund ſätzen über 
Erziehung, ſowie über Alles, was die Verwaltung 
ſonſt betrifft, ſich ausgleichen wollen und 
dies auch können? daß fie daſſelbe Ziel 
und zwar mit denſelben Mitteln verfolgen? 


Wir brauchen nicht an die Kluft zu erinnern, die 
zwiſchen gewöhnlicher Armenpflege und zwiſchen der 
Art der Waiſenpflege liegt, welche unſer Kinder⸗ und 


Waiſenhaus ſeinen Zöglingen bietet; ihnen wird nicht 
bloß das Leben gefriſtet, wie es der Buchſtabe 


des Geſetzes von der Commune verlangt, ſondern ſie 
haben eine wirkliche Heimath zu beanſpruchen. 


Niemals muß den Kindern das Wollen und Handeln 


des Vorſtandes als ein Bild des Haders, Streites, 


des Unfriedens und der Laſt überhaupt vorkommen; 


wie iſt dem aber mit größerer Sicherheit vorzubeugen, 
als wenn die im Amte verbleibenden Vorſteher über 
die Vorſchläge zur Neuwahl ihrer Collegen vorher 
ſich einigen. 
Präſentationsrechtes für die milde Stiftung niemals 


ſein, dafür ſpricht die Erfahrung, und gelingt es den 


Vorſtehern nicht, geeignete Perſönlichkeiten zu Vor⸗ 
ſtehern ausfindig zu machen, ſo wird das gleiche 
Bemühen der Stadtverordneten-Verſammlung ſchwerlich 
beſſeren Erfolg haben. Noch aber hat es glück⸗ 
licherweiſe nie an Männern gefehlt, die 
Zeit, Arbeit und den beſten Willen der 
Verwaltung unſerer Stiftungen opferten, 


und das wird bleiben ſo lange, als das 


Amt ein Vertrauens- und Ehren ⸗Amt 
iſt! Bei anderer Auffaſſung dagegen wird man ver⸗ 
geblich nach unabhängigen, tüchtigen Männern ſuchen, 
und die neuerlichſt eingeſchlagenen Wege der Stadt⸗ 
Verordneten⸗Verſammlung, ebenſo auch die Nach⸗ 
iebigkeit des Magiſtrates gegenüber Eingriffen in 
ſeine Aufſichts⸗Rechte können nicht anders als unſere 
milden Stiftungen unfehlbar der Auflöſung entgegen⸗ 


führen. Ein Beiſpiel dafür iſt nicht weit zu ſuchen! 
(Fortſetzung folgt.) 
[Eingeſandt.] 
Das Kinder⸗ und Waiſenhaus betreffend. 


(Schluß.) 

Was es mit einem Recht der Präſentation 
auf ſich haben kann, iſt uns völlig unerfindlich, wenn 
nicht hinter dieſem Uſance⸗Recht der Präſentation das 
weitere Uſance⸗Recht ſtecken fol, zu verlangen, daß 
aus den Präſentirten gewählt werde. Auch die 
wärmſten Vertheidiger des Präſentationsrechtes aner⸗ 
kennen, daß die Präſentation ihre Grenzen haben 
müſſe, daß z. B. nur eine dreimalige Präfentation 
zuläffig ſein dürfe, und freie Wahl ſtattfinden müſſe, 
wenn die Präſentirten dem Wahlkörper wiederholt 
nicht anſtehen. Einen geſetzlichen Anhalt hat man 
auch nicht für dieſes fernere Uſance⸗Recht, und ohne 
einen ſolchen zerfällt die ganze Methode in Nichts 
als Willkür. Warum nur 3 Male und nicht 100 
Male präſentirt werden ſoll, iſt nicht zu verſtehen. 
Wenn man für die Präſentation eine beſchränkte 
Zahl von Malen als richtiges Maß anerkennt, weil 
man nicht das Wahlrecht des Wahlkörpers illu⸗ 
ſoriſch machen will, ſo iſt damit ausgeſprochen, daß 
das Präſentationsrecht Nichts weiter fein ſoll als 
das Recht, unmaßgebliche Vorſchläge zu machen. 

Genau dieſes Recht unmaßgeblicher Vorſchläge 
iſt den Vorſtehern in dem Beſchluß der ſtädtiſchen 
Behörden vom März 1864 gewahrt und damit, wie 
es ſcheinen will, das Richtige getroffen, um den 
Vorſtehern eine billige Einwirkung auf die Wahl zu 
gewähren, wie andererſeits es zweifellos hinzuſtellen, 
daß der Wahlkörper nicht an die Präfentation gebun⸗ 
den iſt. Letzteres auszuſprechen iſt ganz beſonders 
wünſchenswerth geweſen, weil hiermit ein weiteres 
Uſance⸗ Recht, nämlich das der ſogenannten „Kleb- 
pfoſten⸗Aufſtellung,“ in Wegfall gebracht wird. Für 
den Nichteingeweihten muß bemerkt werden, daß man 
in der Bautechnik unter Klebpfoſten ein Stück Holz 
verſteht, welches man zur Sicherung eines den Ein⸗ 
ſturz drohenden Pfoſtens an diefen befeſtigt, fo zu 
ſagen anklebt. In der Technik der Präſentationen 
zu Vorſteher⸗Aemtern verſteht man bei uns unter 
Klebpfoſten einen Präſentirten, an deſſen Wahl kein 
Menſch denkt, der vielmehr nur dazu dient, den Ge⸗ 
wünſchten in Aller Meinung zu ſtärken. Iſt man 
auf Einen Candidaten gerade fehr verſeſſen, dann 
präſentirt man ihn mit zwei Klebpfoſten und er iſt 
unbedingt durch! — So die gute alte Zeit, ſo die 
Freiheit der Wahl in Verbindung mit dem Präſen⸗ 
tationsrecht. 

Ob dieſe Handhabung der Geſchäſte eine ord⸗ 
nungsgemäße war, darüber bedarf es wohl keiner 
Erörterung. Es kommt aber nicht blos auf das 
Recht und die Form an, ſondern viel mehr auf die 
Sache. — Da haben die Thatſachen ergeben, daß 
das Präſentationsrecht dazu führt, die Verwaltung in 
einem engen Kreiſe von Anſchauungen ſich bewegen 
zu laſſen, in welchen kein neues Element treten darf, 
— jeden Conflict der Verwaltung mit den ſtädtiſchen 
Behörden in immer größere Dimenſionen zu treiben, 


Schädlich kann die Ausübung des 


weil ja auch ein Perſonenwechſel nur wieder die 
alten Anſchauungen regenerirt, — endlich ein unheil⸗ 
volles Gefühl der Selbſtſtändigkeit in dieſe Vorſteher⸗ 
Collegien zu tragen, welches ſie von der nothwen⸗ 
digen Unterordnung unter das Allgemeine ſich eman⸗ 
cipiren heißt. Der Beiſpiele ſind nicht wenige, wo 
z. B. die Etats ⸗Feſtſetzungen der Behörde geradezu 
mit Nichtachtung aufgenommen wurden. Wenn die 
Stadtverordneten⸗Verſammlung mehrere Male hinter- 
einander Jahres- Deficits des Kinderhauſes gedeckt 
hat, und den Vorſtehern durch den Magiſtrat notifi- 
ciren läßt, ſie ſollen ſich nach der Decke ſtrecken, 


dann antworten die Herren Vorſteher, daß ſie den 


Anordnungen fo weit nachkommen werden, wie fie 


es mit den Intereſſen des Inſtituts vereinbar halten. 


Solche Selbſtſtändigkeit der Vorſteher muß gebrochen 
werden, oder jede Finanzwirthſchaft der Stadt hört auf. 

Dieſer hohen Rückſicht gegenüber muß die andere 
ſchweigen, daß die Vorſteher nicht mit Jedem zuſammen⸗ 
ſitzen wollen, der ihnen nicht anſteht. Es giebt 
Mittel und Wege genug, um zu erkennen zu geben 
was man wünſcht, Mittel und Wege genug, um 
einen berechtigten Einfluß auf die Wahl auszuüben. 
Trägt die Majorität des Wahlkörpers nicht den ge⸗ 
äußerten Wünſchen Rechnung, ſo iſt das ein verſtänd⸗ 
liches Zeichen, daß dieſelben nicht für berechtigt 
gehalten wurden, und es bleibt dem Verletzten immer 
noch das Correctiv, fein Amt niederzulegen. — Man 
ſagt aber, daß den Vorſtehern nicht die ſolidariſche 
Verantwortlichkeit mit dem Erſten, dem Beſten zuzu⸗ 
muthen iſt. Auch dieſer Einwand gegen den jetzt 
eingeführten Modus iſt nicht stichhaltig. Für's Erſte 
wird nicht „der Erſte, der Beſte“ zum Vorſteher 
gemacht, ſondern derjenige, dem die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung die hohe Ehre ihres Vertrauens ſchenkt; 
in dem concreten Fall liegt ja auch die Sache fo, 
daß Herr Petſchow mit der Wahl an ſich ſehr 
zufrieden iſt, ſo zufrieden, daß er bedauert, nicht 
ſelbſt Herrn Schellwien präſentirt zu haben. 
Für's Zweite iſt dieſe ſolidariſche Verantwortlichkeit 
gar nicht etwas ſo Unerhörtes; ſie kommt in ſehr 
vielen Fällen vor, namentlich bei Vormundſchaften, 
wo ſicherlich nicht der eine Vormund durch das 
Gericht gefragt wird, wen er zum Collegen haben 


will. Für's Dritte hat die ſolidariſche Haft gar 


nicht jo große Gefahren, wenn nur Alles ordnungs⸗ 
mäßig zugeht; die Fälle, in denen Vorſteher milder 
Stiftungen für ihre (NB. präſentirten) Collegen 
Defecte decken mußten, ſind alle Male auf Ordnungs⸗ 


widrigkeiten zurückzuführen geweſen, welche das ganze 


Collegium ſich zu Schulden kommen ließ. Endlich 
möchten wir Herrn Petſchow zu bedenken geben, 
daß es eine wunderbare Inconſequenz iſt, zu ver⸗ 
langen, daß der Eine der von ihm allein Präſentirten 
mit dem Anderen ſolidariſch verantwortlich ſein ſoll, 
zu deſſen Wahl er auch nicht mitgewirkt hat! 

Was bleibt eigentlich übrig für die Prätenſion 
des Vorſtehers, daß nicht ohne ſeine Einwilligung 
ihm Jemand „octroyirt“ wird? Es ſcheint ein 
beklagenswerthes Verkennen der Intereſſen des 
Inſtituts vorzuliegen, welches anerkanntermaßen nur 
durch die innigſte Harmonie mit der Stadt gedeihen 
kann. Die Regierung kann dieſes oder jenes in dem 
Conflict befehlen; nicht befehlen kann und wird ſie, 


in welchem Grade die Stadt Munificenz üben ſoll. 
Uebrigens hat es auch mit dem Befehlen der Regie- 
rung gute Wege; der Vertrag v. 15. Sept. 1848 
Er ſpricht die 
Bedingung aus, daß die Stadt jährlich 2200 Thlr. 


iſt durch die Regierung beſtätigt. 


Zuſchuß zahle; die Stadt hat mehr gegeben. Er 
unterſagt die anderweitige Verwendung der Fonds; 
dem iſt nicht zuwidergehandelt. Er unterordnet die 
Vorſteher den Anordnungen der ſtädtiſchen Behörden; 


die Vorſteher wollen ſich aber jetzt nicht fügen. — 


Wer wird Recht bekommen können und müſſen? Wer 


den Contract hält, oder wer ihn bricht? 


Handel und Gewerbe. 


fo beträchtlich, daß es ſich hiedurch erklärt, wie bei der 
im Kornhandel herrſchenden Mattigkeit doch fortwährend 
die Preiſe ſtabil und die wöchentlichen Umſätze beträchtlich 
bleiben. Am Dienſtage wurden 500 Laſten Weizen ge⸗ 
ſchloſſen, und während der Werth von friſchem ſchwach 
zugefübrtem Weizen unverändert blieb, ging polniſcher 
alter 1 Sgr. pro Scheffel böher. Der Geſammtumſatz 
betrug 11 bis 1200 Laſten Weizen. Preiſe ſeit Dienſtag 
ohne bemerkenswerthe Aenderung bei matter Stimmung. 
Hechbunter und glaſiger 133. 35pfd. pro Scheffel 70 vis 
705 Sgr.; für ſehr feinen wurden 75 Sgr. gefordert; 
die ausgezeichnete Qualität ließ dies als billig erſcheinen, 
allein die nominell wohlfeileren Gattungen haben ſo ſebr 
das Uebergewicht, daß der Abſchluß nicht erfolgte. Hell 
farbiger 130pfd. 65.66 Sgr.; 125. 28pfd. 58 bis 62 Sgr.; 
ordinatrer 116. 23pfd. 39 bis 47.52 Sgr. Alles auf 
85 Zollpfd. — In Roggen find nur 140 Laſten gemacht. 


R ö | apfd· 
Preiſe gedrückt und 4 bis 1 Sgr. niedriger. 122.2 N 
875. 38 Sgr., 126. 28pfd. 39. 40 Sgr. Alles auf 818 Bebel, 
— Für Gerſte waren kaum die letzten Preiſe zu ApfD- 
Kleine 100 11 2pfd. 31} bis 334 Ser. Große 110 kane 
324 bis 343 Sgr., 117.19pfd. 36 bis 375 Sgr. Sat. 
Erbſen 32 bis 36 Sgr., trockene 40 bis 45.48 fuhr 
Umſatz 70 Laſten. — Die für jetzt beträchtliche Acer 
von über 600 Tonnen Spiritus fand keinen zun n 
Markt. Anfangs wurde noch 133 Tolr. erreicht, wer 
mußte auf 134. 13.13 Thlr. pro 8000 abgegeben 1 
den, und zuletzt wurde darunter geboten. — Wir — 
eine Reihe vorherrſchend trockener Tage mit ſtarkem — 
froft. Das bei Tage aufgethauete Erdreich geſtg im 
ziemliche Förderung der Saat: und Ackerbeſtellung, a n 
Regenmaſſen und Schneefall ſind wieder dazwiſchen 5 
treten und daß vieles Land unbeſät bleiben wird, ift je 
leider kaum zu bezweifeln. 


Meteorologiſche Beobachtungen 


612] 337,78 | + 02 |NNO. Simm mit San 
und ‚Hagelbüen. 
780 341,86 | — 0,2 [NW. mäßig, dicke Luft, 
| Schneegeſtöber. 
12 341,68 ＋ 1,2 [W. mäßig, durchbrochen. 


Schiffs- Rapport aus Weufahrwafer. f 
Angekommen für Nothhafen am 5. November 

Parow, Dampfſ. der Blitz, v. Stettin m. Güte 
nach Memel beſtimmt. Ziemke, Dampfſ. Stolp, v. Stet 
m. Gütern nach Königsberg beſtimmt. 

„Angekommen am 6. November: 

Köhne, Anna Regina, v. Copenhagen, m. alt Eiſen 
Raprägen, Maria, v. Stettin, m. Stückgütern. Meetzle 
Louiſe, v. Stettin, m. Munition. Suhr, Lina, v. Gran 
gemouth; Kräft, Julius, v. St. Davids; u. Meyer, 
Arminius, v. Hartlepool, m. Kohlen. Berg, Hermine 
v. Bremen, m. Gütern. — Ferner 8 Schiffe m. Ballaft 

Für Nothhafen: Laſt, Hoffnung, v. Stettin, 
m. Kalkſteinen; Parow, Martha, v. Stettin, m. Gu 
beide nach Königsberg beſtimmt. Albrecht, Carl, von 
Stettin, m. Kartoffeln nach Memel beſtimmt. Krüger, Ida, 
v. Stettin, m. Stückgütern nach Elbing beftimmt. 


Horſen- Verkaufe ju Danzig am 7. November: 

Weizen, 240 Laſt, 132. 3 pfd. fl. 400; 130. 3 fe. 
fl. 390; 180pfd. fl. 380; 127 pfd. fl. 360, 8705 
125. 26pfd. fl. 360, Alles pr. 85pfd. 


Roggen, 128pfd. fl. 240 pr. 81 pfd. 

Kleine Gerſte, 109pfd. fl. 190 pr. 72pfd. 

Weiße Erbſen, fl. 280 pr. 90pfd. 

Rübſen fl. 560 pr. 72pfd. 

Courſe zu Danzıg am 7. November. 
Brief Geld 421 

London 3 Mm. „tr. 6.21 — 6.2 
Darls 2 I aan ae 8 — — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 4444 944 — — 
Danz. Priv.⸗Actien⸗ Bank. 106 — — 
Danz. Stadt⸗ Obligationen 9741— — 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Dienſtag, den 8. November. (2. Abonnem. No. 16.) 
Der Troubadour. Große Oper in vier Akten 
von Verdi. 

Mittwoch, den 9. November. (2. Abonnement No. 17.) 
Zum dritten Male: Namen lo s. Poſſe mn 
Geſang und Tanz in 3 Akten von D. Kaliſch un 
E. Pohl. Muſik von Conradi. 


Die besten Pariser Operngläser 
stets vorräthig bei Victor Lietzau in Danzig. 
ä — . ö 


Friedr.-Wilh.- Schützenhaus. 


Dienſtag, den 8. November c.: 


Auftreten des rn Amerikaners 
Harry Walker, 

wie der Herren Neumann und Berger, 

unter Mitwirkung des Kapellmeiſters Herrn Winter 
mit ſeiner Kapelle. ; 

Logenbillete a 7½ n, 3 Stück 15. 4 

für den Saal à 5 Gr, 3 Stück 10 , 12 Sil 

1 Ab: für die ganze Saiſon, mit Ausnahme der 

Sonntage, gültig, find in der Conditorei des Her! 


à Porta wie Abends an der Kaffe zu haben. 


Anfang 61%, Uhr. Dr 


N ienſtag, den 8. und Freitag, den 11. d. ME 
Danzig, Sonnabend 5. Novbr. Die größere Anzahl D nftag : 

der in unſerm Hafen liegenden 212 Schiffe ladet Holz; 
dennoch iſt die Anzahl derjenigen, welche Korn nehmen, 


Abends 7 Uhr, werden im Saale des Schneider 
Gewerkshauſes (Heil. Geiſtgaſſe 107) Vorträge gehalt? 
werden über: Die Hoffnungen der geſammten Kirche 
insbeſondere die perſönliche Wiederkunft Jeſu Chriſt. 
auf Grund der Verheißungen Gottes. 

Dieſe Vorträge werden eine Zeit lang jeden Dienstag 
und Freitag fortgefetst werden. Der Zutritt ſteht gere 
frei. Die Apoſtoliſche Gemeinde. 


Ein tüchtiger Hauslehrer 
der in allen Elementar⸗Wiſſenſchaften, ſowie im Latein 
Franzöſiſchen und Klavierſpiel gründlichen Unterr 
ertheilt, wird von Neujahr gewünſcht. 1 

Gefällige portofreie Offerten werden unter 
Buchſtaben M. V. Z. poste restante Krock® 
in Westpr, erbeten. 


Verantwortliche Redaction, Druck uud Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


